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        Ein Werwolf-Reverse-Harem-Liebesroman

      

      

      Dana ist nicht nur vor ihrem Rudel geflohen, sondern auch vor dessen Gesetzen, um nach ihren eigenen Regeln zu leben, doch der Preis ihres Widerstands ist ihr Glück.

      Die Rudelgesetze besagen, dass Lykanerinnen von zwei oder mehr Männern geteilt werden müssen, doch Dana ist jung und verliebt und läuft lieber davon, als zu einer Ménage gezwungen zu werden. Sie verbringt ihr Leben auf der Flucht und ist stets auf der Hut, da ist kein Platz mehr für Glück – oder Liebe. Als ihre Vergangenheit sie einholt und sie in das Zuhause zurückkehrt, dem sie einst entkommen ist, stellt sie fest, dass sie ihre Einstellung überdenkt. Zu ihrer Überraschung merkt sie, dass sowohl ihr Körper als auch ihr innerer Wolf drei Männer beanspruchen wollen.

      Ist es möglich, dass sie – inzwischen älter und weiser – nun in der Lage ist, den polygamen Lebensstil der Lykaner zu akzeptieren? Oder werden Eifersucht und Furcht sie erneut vertreiben?
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      Sie lief so schnell sie konnte. Ihr Herz pochte wild und sie atmete schwer, während Adrenalin durch ihren Körper strömte. Der Rausch gab ihren Muskeln den zusätzlichen Schwung, den sie für einen Geschwindigkeitsschub brauchten. Sie lief, als hinge ihr Leben davon ab, ihre Pfoten landeten geschickt auf den Felsen, die sie sich eingeprägt hatte. Ein kleiner Fehltritt genügte, um in eine Welt des Schmerzes einzutauchen, denn die Gegend war gespickt mit gefährlichen Schützenlöchern, von denen nicht alle natürlich waren. Sie geisterte durch den Wald auf Pfaden, die nur auf der Karte in ihrem Kopf eingezeichnet waren – ein Labyrinth für Uneingeweihte. Sie übte ihren Fluchtweg mit zielstrebiger Intensität, denn eines Tages könnte ihr Leben davon abhängen.

      Stunden später kehrte sie körperlich erschöpft zu ihrem Haus zurück, das an den geschützten Wald grenzte, der sich über Tausende von Hektar in diesem verlorenen und gottverlassenen Teil des Planeten erstreckte, und nahm wieder ihre menschliche Gestalt an. Nackt und stolz schritt sie zu ihrer hinteren Veranda, in der Gewissheit, dass die einzigen Augen, die sie beobachteten, zu den einfältigen Kreaturen des Waldes gehörten. Ein Grollen am Himmel kündigte den aufziehenden Sturm und den reinigenden Regen an, der die Spuren ihrer verrückten Flucht verwischen und ihre geheimen Wege schützen würde.

      Mit ihrem Überlebensinstinkt wusste sie, dass der Zeitpunkt schnell näher rückte, zu dem sie gezwungen sein würde, diesen Ort des Friedens zu verlassen. Es war nie eine gute Idee, zu lange an einem Ort zu bleiben, ganz gleich, welche Vorsichtsmaßnahmen sie traf. Auch wenn sie derzeit frei von Lykanern war, waren die Stadt und ihre Lage zu verlockend, um für immer frei von Makeln zu bleiben. Und wenn es so weit war, würde sie weiterziehen, hoffentlich bevor sie wieder töten musste.

      Es war nicht das Leben, das sie sich als kleines Mädchen erträumt hatte, aber zumindest war es ihres.

      Es gab Zeiten, in denen sie einen unerwünschten Werwolf-Freier abwehrte oder aus einem weiteren vorübergehenden Zuhause floh, in denen sie sich fragte, ob es nicht besser gewesen wäre, zu bleiben und zu akzeptieren, was das Schicksal für sie bereithielt. Den Jungen zu heiraten, den sie einst geliebt hatte, den ihr Vater – der strengste ihrer Väter – gutgeheißen und dem sie sich in ihrer törichten Jugend hingegeben hatte. Die Tatsache zu akzeptieren, dass er ihren Körper mit anderen teilen würde, weil das Rudelgesetz es so wollte. Hätte sie ihm nur glauben können, als er sagte, es sei nicht so schlimm.

      Lügner.

      Unreife war nicht gleichbedeutend mit Dummheit. Selbst in ihrer Verliebtheit hatte sie gewusst, dass er ein Versprechen gegeben hatte, das er nicht halten konnte. Sie hatte es schon in ihrer kleinen Gesellschaft gesehen, versteckt inmitten der menschlichen. Sie hatte zu viel Selbstrespekt, um ein Leben als Besitz zu wollen, der mit der Erlaubnis ihres Mannes an andere Männer im Rudel weitergereicht wurde, nur weil es eine Gesellschaft war, in der sechsmal mehr Jungen als Mädchen zur Welt kamen. Sie hatte beobachtet, wie die wenigen Frauen, die sie kannte, solche Ehen eingingen, nur um zu sehen, wie bei einigen das Licht der Liebe in ihren Augen erlosch, während sie kaum besser behandelt wurden als Brutkästen und die Begierde mehrerer Partner stillen mussten. Wie meine Mutter, ihre arme, traurige Mutter. Nein, so ein Leben konnte sie sich nicht vorstellen.

      Lieber fliehen als als Sklavin leben, auch wenn die Träume von dem Jungen, den sie zurückgelassen hatte, sie immer noch verfolgten und sie selbst nach all der Zeit schweißgebadet und sehnsüchtig erwachte.

      Sie schüttelte ihre Haarmähne, um die melancholischen Erinnerungen und die Reue zu vertreiben, die in ihrem jetzigen Leben – dem Leben, das ich gewählt habe – keinen Platz hatten.

      Dana zog sich den Bademantel an, den sie an der Hintertür aufbewahrte, und schloss alles ab. Sie stellte den Alarm ein und überprüfte ihren Laptop auf Grundstücksübertritte, obwohl ihre eigene Kontrolle in Wolfsgestalt nichts ergeben hatte. Alles schien ruhig zu sein, was im Widerspruch zu ihren unruhigen Nerven zu stehen schien.

      Die Paranoia für den Moment in Schach gehalten – aber nie weit von ihren Gedanken entfernt –, ging sie duschen und ins Bett.
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        * * *

      

      Sie lief angestrengt, ihre Atmung kam in kurzen Stößen. Das raschelnde Geräusch ihres Weges hallte durch das sonnenbeschienene Geäst, aber sie wagte nicht, langsamer zu werden. Derjenige, der sie verfolgte, verursachte kein einziges Geräusch, aber obwohl er sich so leise wie ein Gespenst bewegte, verstummten die Vögel, als sie das Raubtier unter ihnen spürten. Ihre Flucht brachte sie zu einer sonnenüberfluteten Lichtung. Schwer atmend wirbelte sie herum und suchte ihn in den Schatten. Doch wie immer schlich er sich an sie heran. Mit kräftigen Armen umfasste er sie und hob sie vom Boden hoch.

      »Hab dich«, flüsterte er in ihr Ohr.

      Sie kreischte. »Nathan! Lass mich runter.«

      »Für einen Kuss.«

      Sie tat so, als würde sie darüber nachdenken, und quietschte, als er sie fest an sich drückte. »Schon gut, schon gut.« Sie lachte. »Du hast gewonnen. Ein Kuss.«

      Er drehte sie in seinen Armen und schaute sie mit diesen wunderschönen blauen Augen an. Sie konnte sehen, wie Heiterkeit in ihren Tiefen tanzte. Es passte gut zu dem schiefen Lächeln auf seinem Gesicht, das sie am liebsten bis zur Besinnungslosigkeit geküsst hätte.

      Sie schürzte die Lippen und legte den Kopf schief, die einzige Einladung, die er brauchte, um seinen Mund auf ihren zu pressen. Oh, wie sehr sie die Elektrizität liebte, die sie durchströmte, wenn er sie so hielt und umarmte. Es ließ ihren ganzen Körper pulsieren und an den intimsten Stellen pochen.

      Es wurde noch heißer durch die Tatsache, dass es verboten war.

      Als er mit den Händen mutiger wurde und die Konturen ihrer Pobacken nachzeichnete, stieß sie sich von ihm ab. Mit einem verschmitzten Grinsen lief sie wieder los. Und, umgeben von seinem Lachen, nahm er die Verfolgung auf.

      Ihr Wecker klingelte schrill und riss sie aus dem Traum. Wenigstens war es einer der schöneren gewesen, aus einer Zeit, in der sie noch unschuldig glaubte, dass die Dinge für sie anders laufen könnten. Ich war früher so ahnungslos.

      Eine heiße Tasse Kaffee – extra stark und so bitter, dass sie das Gesicht verzog – vertrieb die törichten Erinnerungen an ihre Jugend noch weiter. Sie aß eine Schüssel Cornflakes, bevor sie sich eine abgewetzte Jeans, ein verblichenes kariertes Hemd und Stahlkappenstiefel anzog. Praktische Kleidung für ihren Job im Sägewerk – schmutzige, anstrengende Arbeit, die sie jedoch stark hielt und außerdem ihren Lebensunterhalt finanzierte.

      Sie diente auch noch einem anderen Zweck. Da das Sägewerk der einzige wirkliche Arbeitsplatz in der Stadt war, konnte sie die Durchreisenden, die zur Arbeit kamen, leicht im Auge behalten und ihre Spezies bestimmen – Lykaner oder Menschen. Bei Ersteren ging sie kein Risiko ein. Fliehen oder sterben.

      Bislang war es ihr gelungen, von den Rudeln in der Umgebung unentdeckt zu bleiben und friedlich zu leben. Sie war lange genug hiergeblieben, um das Sägewerk und die Menschen, mit denen sie dort arbeitete, sogar widerwillig zu mögen. Die Vorstellung, noch einmal von vorn anzufangen, gefiel ihr nicht. Nicht nur, dass die ständigen Neuanfänge ermüdend waren, sie war es auch leid, ständig ihren Wert beweisen zu müssen. Sie hatte hart gearbeitet, um ihre derzeitige Position als Leiterin der Gattersägen-Abteilung zu erreichen. Nur die Besten der Besten konnten das schaffen. Im Gegensatz zu den Mitarbeitern an den Transportketten, die die Stämme einfach in das Werk zogen, oder zu den Entrindungsmaschinenführern brauchte sie Geschick. Nicht dass sie deren Arbeit nicht machen könnte. Sie könnte jede Position im Betrieb übernehmen, auch die der Deckarbeiter, die die Stämme auf die Plattform rollten, oder die der Blocksetzer, die die Stämme in Position brachten. Aber jeder Idiot mit ein paar Muskeln konnte diese Aufgaben übernehmen. Als Leiterin des Gattersägen-Teams war sie diejenige, auf die sie sich verließen. Sie sorgte dafür, dass sie aus jedem Stamm so viel hochwertiges Holz wie möglich herausholten. Das erforderte Präzision und ein gutes Gespür für das Holz, wofür sie ein Händchen hatte.

      Am Anfang hatte sie sich gegenüber den anderen Arbeitern in dem von Männern dominierten Bereich beweisen müssen. Viele hatten sie belächelt, als sie auftauchte und sich selbstbewusst beworben hatte. Da sie an Spott gewöhnt war, wettete sie mit den Zweiflern um eine Runde Drinks, dass sie es schaffen würde, und gewann natürlich zu deren Verdruss.

      Das beendete zwar nicht die Pisswettbewerbe, aber sie hatte den Job und widerwilligen Respekt bekommen. Als Angestellte hatte sie ein Haus am Rande des riesigen Waldreservats gemietet und führte ein vorsichtiges Leben. Ein Leben frei von Rudelpolitik und emotionalem Aufruhr. Ein einsames Leben ohne Familie und ohne Partner. Aber es war besser, unter ihren Bedingungen zu leben als als Sexsklavin zahlreicher Männer, was sie erwartete, sollte sie einem Lykaner begegnen, der ihre Abwehr überwinden konnte. Sie genoss eine zerbrechliche Freiheit, die ständig bewacht werden musste.

      Da sie nicht darauf vertraute, allein von ihrem tierischen Instinkt beschützt zu werden, hatte sie einen einfachen Grundstücksalarm installiert. Alles, was größer als eine Katze war, löste den Alarm aus und schickte ein Signal an ihren Laptop, der immer eingeschaltet war und sie wiederum über ihr Handy alarmierte. Wie kann ich einsam sein, wenn Paranoia mein ständiger Begleiter ist?, dachte sie ironisch.

      Sie fuhr mit ihrem zerbeulten Pick-up zur Arbeit. Er war alt, laut und ein Spritfresser, aber er erfüllte den Zweck, sie zur Arbeit und zurück zu bringen, und sie würde nicht weinen, wenn sie ihn zurücklassen musste – eine Lektion, die sie in einem ihrer früheren Übergangsheime gelernt hatte, wo sie ihren liebevoll restaurierten Mustang hatte stehen lassen müssen. Aber ich brauche keine Gegenstände, um glücklich zu sein, sagte sie sich, auch wenn sie den Verlust immer noch bedauerte.

      Sie parkte auf dem schlammigen Parkplatz und stapfte zum Gebäude. Der Gestank des Sägewerks so nahe an der Quelle ließ ihr fast die Augen brennen, aber sie hatte genügend Zeit gehabt, sich daran zu gewöhnen. Sie warf ihr Mittagessen in den brummenden Kühlschrank und murmelte ein paar Begrüßungen zu den Mitarbeitern, die bereits dort waren und Kaffee aus ihren Reisebechern tranken. Sie schnappte sich ihre Stechkarte und stempelte sie ein. Dann schnappte sie sich einen Styroporbecher und goss sich etwas von der Brühe ein, die als Kaffee durchging.

      »Warum zum Teufel arbeitet ihr faulen Säcke nicht schon längst?«, fragte sie.

      »Das Fließband ist tot«, verkündete Big Mike.

      Verdammte Geräte. Eine Verzögerung wie diese würde bedeuten, dass sie doppelt so hart arbeiten mussten, um die verlorene Zeit aufzuholen. »Schon wieder?« Sie rollte mit den Augen. »Wann kommt das verdammte Management endlich in die Gänge und repariert das verdammte Band mit etwas anderem als Spucke und Gebeten?«

      »Wenn Scheiße Gold wert ist«, antwortete ein anderer aus ihrer Crew.

      Sie lachte, als sie Mike anstupste, am Picknicktisch herüberzurutschen, den das Management für sie ins Haus gebracht hatte, da Stühle nicht lange zu halten schienen. »Rutsch rüber, Fettarsch«, befahl sie.

      Big Mike lachte, als er ihr etwas Platz machte. »Schätzchen, mein Arsch mag fett sein, aber mein Schwanz ist noch größer.« Mike hielt die Hände einige Zentimeter auseinander, und Dana grinste kopfschüttelnd.

      Dana nahm keinen Anstoß daran. Wenn sie mit Männern arbeitete, musste sie eine lockere Haltung einnehmen, und wenn sie sich wegen kameradschaftlicher Sticheleien auf ihr hohes Ross setzte, wäre sie schneller ausgeschlossen, als wenn sie beim Chef tratschte. »Verdammt, Mike. Du bist einfach zu viel Mann für mich.«

      Lachen erfüllte den Raum, als sie weiter scherzten.

      Cory, ein Deckarbeiter, steckte den Kopf in den Pausenraum der Angestellten. »Hey, Dana. Der Chef will dich sehen.«

      »Was, jetzt?«, brummte sie, als sie aufstand und ihren halb ausgetrunkenen Kaffee in den ramponierten Mülleimer warf.

      »Sag ihm, dass ich heute Abend eine heiße Verabredung habe und wir nicht lange arbeiten können«, rief Mike ihr hinterher, als sie ging, um sich mit ihrem Chef zu treffen.

      Sie betrat das Büro ihres Vorarbeiters in Erwartung einer weiteren Rede darüber, dass die Eigentümer eine Steigerung der Produktion wollten – bla, bla, bla. Mit anderen Worten, das übliche Gerede, das er nach jeder Quartalsabrechnung hielt. Aber anscheinend war Selbstgefälligkeit heute ihr Feind, denn als sie das Büro betrat, erstarrte sie bei dem plötzlichen, unverkennbaren Wolfsgeruch.

      Mist. Der Junge im Büro – die einzige Bezeichnung, die sie für den Kerl dort mit dem jugendlichen Gesicht hatte – drehte sich zu ihr um und seine Augen weiteten sich. Er öffnete den Mund, wahrscheinlich um etwas Dummes zu sagen, und sie warf ihm einen kalten Blick zu, um ihn zum Schweigen zu bringen. Er gehorchte, aber ihr entging nicht das Interesse, das in seinem Blick aufleuchtete.

      Schade, dass sie diesen Funken Leben würde auslöschen müssen.

      Sie hörte ihrem Chef nur halb zu, als er sie bat, den Jungen herumzuführen und einen Arbeitsplatz für ihn zu finden. Sein regulärer Ausbilder war krank, und da die Holzarbeiter aufgrund von Maschinenausfällen im Rückstand waren, fiel ihr die lästige Aufgabe der Ausbildung zu.

      Der Welpe wartete kaum, bis sie das Büro verlassen hatten, um seine Absicht zu verkünden. »Ich beanspruche dich.«

      »Wohl kaum«, schnaubte sie.

      »Das kannst du nicht tun. Du bist unmarkiert und damit Freiwild für das erste Männchen, das dich beansprucht. So will es das Rudelgesetz.«

      Dana wirbelte herum und drückte den lästigen Welpen blitzschnell mit einem Unterarm über der Kehle an die Wand. »Hör zu, kleiner Junge. Ich will nicht beansprucht werden, und es ist mir wirklich scheißegal, was das Rudelgesetz sagt. Falls du es noch nicht bemerkt hast, habe ich mich für ein Leben außerhalb eines Rudels entschieden. Wenn du leben willst, schlage ich vor, du vergisst den Versuch, mich zu beanspruchen. Ich habe schon wesentlich größere Wölfe als dich zur Strecke gebracht.«

      Das Gesicht des Welpen erschlaffte vor Erstaunen – aber nur für einen Moment. Dann übernahm die männliche Arroganz – auch bekannt als das Dumpfbackensyndrom – wieder die Oberhand. »Du kannst mir nicht so drohen, und du kannst dir nicht aussuchen, was du willst. Das Rudelgesetz besagt, dass ich jede unmarkierte Frau beanspruchen kann.«

      Danas Geduldsfaden riss, und alle zimperlichen Gefühle über das, was sie zu tun hatte, verflüchtigten sich mit seiner Haltung. »Wirklich? Ist das deine endgültige Antwort? Denn nur damit du es weißt, mein Gesetz besagt, dass jeder Idiot, der versucht, mich gegen meinen Willen zu beanspruchen, entweder seinen Schwanz verliert oder stirbt. Also entscheide dich, Welpe, denn ich verliere verdammt schnell die Geduld.«

      Als er erneut sein nerviges Maul aufmachen wollte, um noch mehr Unsinn zu erzählen, zog sie ein Knie hoch. Wo Worte nicht wirkten, wenn ein Mann mit seinem Schwanz dachte, weckte ein schmutziger Tritt sie sehr schnell auf – und sie hatte sadistisches Vergnügen daran, zu sehen, wie sie nach Luft schnappten, während ihr Gesicht verschiedenste Lilatöne annahm.

      Sie schlenderte davon und bemerkte mit ihren scharfen Sinnen, dass er ihr folgte, wenn auch unglücklich. Er sagte kein einziges Wort mehr zu ihr, während sie ihn herumführte. Es war ihr egal, ob er etwas davon behielt oder nicht. Er würde den nächsten Tag nicht mehr erleben.

      Ihre Entscheidung, ihn auszuschalten, gefiel ihr nicht, aber sie kannte seinen Typ. Sie hatte schon öfter mit ihnen zu tun gehabt. Nur eine Sache hielt sie auf, sobald sie ihre Witterung aufgenommen hatten – der Tod.

      Irgendetwas machte ihre Kollegen auf ihre schwelende Wut aufmerksam, wahrscheinlich ihr angespannter Kiefer und ihre blitzenden Augen, denn die normale Belegschaft sagte nichts direkt zu ihr über ihren kleinen Schatten. Das hielt sie jedoch nicht davon ab, hinter ihrem Rücken zu kichern, wenn sie dachten, sie könnte es nicht hören – Wölfe, selbst in menschlicher Gestalt, hatten wesentlich schärfere Sinne, einschließlich eines verbesserten Gehörs. Die Arbeiter scherzten darüber, wie sie den neuen Jungen zurechtschleifen würde. Wenn sie nur wüssten.

      Sie machte um siebzehn Uhr Feierabend, wurde jedoch von einem der Jungs aufgehalten, der sie am Arm packte und sie wegen ihres unwilligen Auszubildenden aufzog. Als sie es schaffte, sich zu befreien, war der junge Wolf schon weg.

      »Scheiße, Scheiße und noch mal Scheiße.« Sie murmelte Schimpfwörter vor sich hin, während sie zu ihrem ramponierten Pick-up marschierte. Sie suchte den Parkplatz ab, der eher eine Schlammgrube mit Rostklumpen auf Rädern war. Sie fand den Welpen nicht. Verdammt, er hätte direkt vor ihrer Nase sitzen können, aber da sie nicht einmal wusste, was er fuhr, und angesichts des überwältigenden Gestanks aus der Mühle konnte sie ihn nicht einmal aufspüren. Allerdings gab es in der Stadt nur zwei Orte, an denen man Zimmer mieten konnte, und die meisten davon wurden von Sägewerksangestellten bewohnt. Sie glaubte nicht, dass er schwer zu finden sein würde. Es sei denn, er hatte klugerweise die Stadt verlassen.

      Zwei Stunden später, nachdem sie die Kleinstadt mehrmals durchkämmt hatte, einschließlich des Imbisses, der Kneipe und der Apotheke, gab sie auf. Der Welpe schien verschwunden zu sein und die Nachricht von ihrer Existenz mitgenommen zu haben. Sie fuhr in brütender Stille nach Hause. Sie wollte glauben, dass er weg war, dass er sein Glück woanders suchte. Ihr Bauchgefühl sagte ihr jedoch, dass er zurückkommen würde, und sie wettete, dass er der Typ war, der Freunde mitbrachte.

      Als sie in ihre Einfahrt bog, gab sie zu viel Gas und spritzte mit den durchdrehenden Reifen Kies auf. Nicht dass es ihr etwas ausmachte, wenn sie eine Spurrille hinterließ. Der nächste Besitzer konnte sich darum kümmern. Es war an der Zeit weiterzuziehen. Dana sprang aus dem Wagen und marschierte zu ihrem Haus.

      Unglaublich. Wegen eines Welpen, der noch grün hinter den Ohren war, zum Weiterziehen gezwungen. Fluchend und starr vor Anspannung überprüfte sie zuerst ihren Laptop auf Anzeichen eines unbefugten Betretens. Keiner der Alarme war ausgelöst worden – noch nicht. Sie begann, ihre Kleidung in eine Reisetasche zu packen, ein Plan, den sie aufgab, als das Dröhnen von Motoren näher kam. Sie warf einen kurzen Blick aus dem Fenster und sah sie die Auffahrt hochkommen. Ein Fahrzeug, zwei …

      Dana ließ ihre Reisetasche fallen und lief zur Hintertür. Sie eilte nach draußen und zerrte an ihren Kleidern, als sie über ihren Rasen sprintete.

      Sie roch die Wölfe, bevor sie sie sah. Sie ließ den Blick von einer Seite zur anderen huschen, um ihren Garten abzusuchen. Sie entdeckte zwei von ihnen, die die Rückseite des Hauses flankierten. Sie fragte sich vage, wie sie es geschafft hatten, ihre Sensoren zu umgehen, aber sie dachte nicht lange darüber nach. Ein Gedanke hatte in diesem Moment Vorrang – Überleben. Man musste kein Genie sein, um herauszufinden, dass sie vorgehabt hatten, sie entweder in ihr wartendes, pelziges Netz zu treiben oder sie wenigstens in einer Schlinge aus Werwölfen zu fangen, in der Hoffnung, sie durch ihre Überzahl zu überwältigen.

      Von wegen. Sie wechselte beim Laufen die Gestalt, ein Kunststück, das angesichts des Schmerzes und der Ablenkung, die der Wechsel von einem Körper zum anderen mit sich brachte, Übung erfordert hatte. Aber ihre selbst auferlegten Lektionen dienten ihr gut, als die sich nähernden Wölfe vor Überraschung ins Stocken gerieten. Sie vergeudete den Moment nicht. Sie flüchtete wie ein geölter Blitz und folgte dem Fluchtweg, der nur in ihrem Kopf existierte und für Unvorsichtige voller Fallen war.

      Sie flüchtete in den Schatten der hoch aufragenden Bäume, das Geräusch der Verfolger direkt hinter ihr. Aber das hatte sie eingeplant. Sie bog scharf nach links ab und achtete auf ihre Schritte, um dem harmlosen Laubhaufen auszuweichen. Sie umging die Falle, die sie aufgestellt hatte, und sprach ein kurzes Gebet.

      Ein Aufschrei ertönte hinter ihr und sie hätte gegrinst, wenn sie nicht so sehr auf ihre Flucht bedacht gewesen wäre. Einer erledigt, und nur Gott wusste, wie viele es noch waren.

      Die bald untergehende Sommersonne tauchte den Wald in alle möglichen Farben, aber sie interessierte sich mehr für die zunehmende Dunkelheit. Sie bog erneut scharf ab und lief im Zickzack zu einem kleinen Bach, und obwohl sie das Geräusch ihres Weges hasste, wusste sie, dass diese flüssige Spur sie ein wenig ablenken würde.

      Sie lief weiter und weiter, schwer atmend und mit heraushängender Zunge, während sie sich durch den Wald schlängelte, den sie kennengelernt hatte. Sie wich den Gräben, Schlingen und Löchern aus, die sie in Vorbereitung auf diesen Tag gegraben hatte, und verfluchte dabei die Männchen, die sie zur Flucht gezwungen hatten. Warum existiert das Wort »Nein« in meinem Wortschatz einfach nicht? Und noch viel wichtiger, warum konnte ich nicht als Mensch geboren werden?

      Das Wünschen änderte jedoch nichts an ihrem Schicksal. Sie konnte sich nur auf sich selbst und ihren Überlebenswillen verlassen – oh, und auf die fiesen Fallen, die sie gelegt hatte. Sie würde nicht kampflos untergehen. Gelegentlich hörte sie ein Heulen oder ein Aufjaulen, wenn einer ihrer Verfolger auf eine ihrer versteckten Freuden traf, aber sie wagte es nicht, langsamer zu werden. Ihr Bauchgefühl schrie Gefahr und drängte sie weiterzulaufen.

      Die Nacht brach herein, und sie ging weiter, wobei ihr Gang langsamer wurde, als das Adrenalin nachzulassen begann. Sie hatte Kilometer zwischen sich und das Haus gebracht, das sie verlassen hatte. Nicht weit genug. Da sie sich rehydrieren musste, hielt sie kurz an, um etwas zu trinken, und lauschte auf Geräusche ihrer Verfolger.

      Die Nacht umgab sie mit einer unheimlichen Stille. Selbst die Insekten schwiegen. Dana gefiel das überhaupt nicht. Sie machte sich wieder auf den Weg, langsamer diesmal, da sie beschloss, zugunsten der Heimlichkeit auf Geschwindigkeit zu verzichten.

      Sie atmete weiterhin tief ein, ihre Nase sortierte die vielen ablenkenden Gerüche. Nichts Ungewöhnliches fiel ihr auf, und doch schien etwas nicht zu stimmen. Die Luft hing zu still. Der Wald schien in einer unnatürlichen Stille den Atem anzuhalten.

      Als sie über eine kreisförmige Lichtung trabte, die von hoch aufragenden Bäumen gesäumt war, verstärkte sich das Gefühl der Falschheit, doch bevor sie in den Schatten zurückweichen konnte, fielen Körper von den Bäumen und landeten mit einem dumpfen Aufprall um sie herum.

      Dana tanzte auf der Stelle, ihr Verstand schrie sie an, dass sie dummerweise in einen gut angelegten Hinterhalt gelaufen war. Die nackten Männer unterschiedlicher Größe kamen auf sie zu, allesamt Fremde, bis auf einen jungen Welpen. Dieser kleine Mistkerl. Er wird als Erster sterben.

      Sie stürzte sich auf den Jungen, der sie verraten hatte, und bemerkte kaum, wie seine Augen sich vor Schreck weiteten, bevor sie seine Kehle mit den Zähnen packte. Er hatte keine Zeit, sich zu verwandeln – so schnell starb er, sein Blut spritzte heiß und verlockend in ihren Mund. Ihre menschliche Seite schreckte vor dem Vergnügen des Tötens zurück, aber da ihre Bestie die Kontrolle hatte, konnte sie das Hochgefühl und den Nervenkitzel nicht verhindern. Sie freute sich nicht lange.

      Schwere, pelzige Körper prallten gegen sie und rissen sie von ihrem toten Rudelkameraden weg.

      Dana kämpfte um ihr Leben, fletschte die Zähne und riss an jedem Fleisch, das sie zwischen die Zähne bekam. Nicht dass es etwas brächte. Sie achteten darauf, sie nicht zu töten, aber ihre schiere Anzahl und Stärke zermürbten sie. Ein heftiger Schlag nach dem anderen traf sie. Sie taumelte, fest entschlossen, nicht aufzugeben. Jemand legte menschliche Arme um ihren Hals und schnitt ihr die Luftzufuhr ab.

      Vor Panik verwandelte sie sich und versuchte, sich mit den erlernten Abwehrtechniken aus dem Würgegriff zu befreien – vergeblich.

      »Lebhaftes kleines Miststück. Wir werden es genießen, uns mit dir abzuwechseln und deinen Widerstand aus dir herauszuprügeln.«

      Der Redner drückte sich gegen ihren Hintern, seine ekelhafte Erregung offensichtlich. Dana strampelte, die Angst überwältigte schließlich ihren Mut, und ihr Schreckensschrei blieb ihr im Hals stecken. Immer mehr Hände griffen nach ihr, und obwohl sie sich mit aller Kraft wehrte, konnte sie nicht entkommen. Sie stürmten weiter auf sie ein, begrapschten sie auf schmerzhafte Weise und brachen ihr dabei ein paar Rippen. Ihr Körper war an den Boden gepresst, jeder Atemzug wurde zu einem stechenden Schmerz in ihrer Brust, und ihr wurde immer schwindeliger.

      »Genug!«, brüllte ihr Anführer. »Wir haben keine Zeit für so etwas. Wir sind nicht die Einzigen in dieser Nacht. Macht euch keine Sorgen. Wir werden alle eine Runde mit ihrer süßen Muschi bekommen. Spart eure Energie für die Zeit, wenn wir wieder im Haus sind. Ihr werdet sie brauchen, um euren Platz in der Hierarchie zu gewinnen, wer die kleine Schlampe zuerst ficken darf.«

      Jubel brach aus, der in Gejohle überging, als die Mistkerle diese Ankündigung begrüßten.

      Dana stöhnte, unfähig, den schleichenden Schrecken zu unterdrücken, der den Schmerz verstärkte, der sie mit seinem Griff hinunterzuziehen drohte. Sie fürchtete, ohnmächtig zu werden und als Opfer ihrer perversen Lust zu erwachen. Sie wurde auf die Beine gezerrt, ihre Sicht war verschwommen, aber nicht genug, um die lüsternen Gesichter um sie herum auszublenden. Auf den Kopf gedreht und grob über eine haarige Schulter geworfen, ließ der unerträgliche Schmerz ihrer misshandelten Rippen sie schließlich der Schwärze erliegen. Als ihre Augen den Fokus verloren und zufielen, konnte sie einen letzten, panischen Gedanken nicht unterdrücken. Bitte, lass mich nicht aufwachen. Sie fürchtete sich vor dem Albtraum, der kommen würde, wenn sie es tat.
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      Nahe dran, so verdammt nahe dran. Und wieder einmal hatte sie ihn und sein Rudel überlistet. Er hätte mehr Männer auf der Rückseite ihres Hauses postieren sollen. Er hätte sich mit ihnen anschleichen sollen, anstatt nach vorn zu kommen, in der Hoffnung, dass er seine Aufgabe mit Worten statt mit Gewalt erfüllen konnte. Er hätte es besser wissen müssen.

      Hasste sie ihn immer noch so sehr? Ist sie immer noch so unwillig zu verzeihen? Er hatte Jahre Zeit gehabt, seine Haltung zu überdenken, in eine Machtposition zu gelangen, in der er die Regeln machte und sie nach seinen Vorstellungen änderte.

      Die rasante Jagd durch den Wald hatte ihn Zeit und Männer gekostet. Sogar er war aufgrund ihrer Cleverness und Rücksichtslosigkeit beim Stellen effektiver Fallen gezwungen gewesen, seine Verfolgung zu verlangsamen. Sie hatte sich offensichtlich auf diesen Tag vorbereitet, eine Tatsache, die ihn nicht ermutigte. Aber sie würde ihn auch nicht aufhalten. Baby, wann begreifst du endlich, dass du mir gehörst?

      Er heulte, als er auf eine Lichtung stürzte, die stark nach Blut stank. Die dunkle Flüssigkeit durchtränkte den Boden und färbte ihn schwarz. Die Andeutung von Blut und Gewalt störte ihn nicht halb so sehr wie der Geruch, den er von den anderen unterschied. Ihr Geruch.

      Er verwandelte sich zurück, ohne Rücksicht auf seine Nacktheit, und betrachtete das Schlachtfeld. Nur eine einzige Leiche lag da, unelegant ausgebreitet. Jeder wusste, dass tote M
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